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Missbrauchen die SBB Bahngrundstücke zu 

ihrem Profit? 

Beim Zürcher Neugass-Areal erfüllten die SBB den öffentlichen 

Anspruch nicht, sagen Linke. Das im 19. Jahrhundert enteignete 

Land sorgte immer wieder für Kontroversen. 

Beat Metzler 
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Grosse Pläne mit Widerstand aus dem Quartier: Das Neugasse-Areal von oben, hier plant die SBB ein 

Grossprojekt. Foto: Emmanuel Ammon/Aura 

Der Fortschritt war heilig im 19. Jahrhundert – heiliger als das Privateigentum. So konnte die 

Nordostbahn (NOB) zwischen 1850 und 1900 auf dem Gebiet der Stadt Zürich das ganze heutige 

Gleisfeld zusammenkaufen – nicht selten gegen den Willen der Eigentümer. 

Diese Massenenteignung rückt derzeit wieder in das Interesse der Stadtzürcher Politik. Der 

linksalternative Verein Noigass fordert in einer Initiative, dass auf dem Neugasse-Areal der SBB zu 

100 Prozent gemeinnützige Wohnungen entstehen. Dieses 30'000 Quadratmeter grosse Grundstück im 

Kreis 5 zählt zu jenen Ländereien, die sich die Nordostbahn im 19. Jahrhundert gesichert hatte. 

Bilder – Widerstand gegen Neugass-Pläne der SBB  
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Wohnungen für 900 Personen geplant: Die SBB nutzen ab 2022 das Neugasse-Areal um. 

PD 
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Die Frage lautet: Welche Ansprüche lassen sich heute, über 150 Jahre später, aus den speziellen 

Umständen des Landerwerbs ableiten? 

Ein Franken pro Quadratmeter 

1845 erhielt die Vorgängerin der Nordostbahn von der Zürcher Kantonsregierung einen historischen 

Auftrag: Sie sollte die Bahnlinie nach Basel bauen, die erste Zugverbindung der Schweiz. Inbegriffen 

war ein mächtiges Privileg: das Recht auf Enteignung. 

1850 beschloss der Bundesrat ein spezielles «Expropriationsgesetz», um den Eisenbahnbau zu 

vereinfachen. 

Eine Konzession sollte sicherstellen, dass die Nordostbahn der Allgemeinheit diente. Nur daher durfte 

sie Grundeigentümer zwingen, ihr alles Land zu verkaufen, das sie brauchte. Und Land benötigte sie 

viel; fürs Rangieren und Reparieren, für das Lagern von Kohle. 

Ausgerüstet mit der Lizenz zum Enteignen erwarb die Nordostbahn riesige Flächen in Aussersihl, das 

damals noch eine eigene Gemeinde war. Oft handelte es sich um Felder und Äcker. Der meiste Boden 

gehörte Privaten, ein Teil des heutigen Europaallee-Gebiets gab die Gemeinde Aussersihl ab. Die 

Mehrheit der Einteignungen verlief offenbar ohne Widerstand. Die Bahn zahlte gut, um schnell 

vorwärtszukommen. Den Preis legte eine Schätzungskommission fest. 
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Zürich im Jahr 1862: Der damalige Bahndamm ist heute die Röntgenstrasse, das Gebiet des heutigen 

Gleisstrangs gehörte noch nicht der Bahn. Radierung: Baugeschichtliches Archiv 

Doch manche Betroffene wehrten sich. Dokumentiert ist der Fall eines Wirtes, der sein Restaurant 

nahe der heutigen Sihlpost nicht weggeben wollte. Er zog vor Gericht und verlor. 

Den Boden für den Hauptbahnhof bekam die Nordostbahn sogar gratis. Die Stadt Zürich wollte, dass 

der wichtige Knotenpunkt auf ihrem Gebiet zu stehen kam. So verschenkte sie das Grundstück 

zwischen Sihl und Limmat. Im Vertrag fügte sie eine Rückgabeklausel ein: Falls die Nordostbahn den 

Bahnhof räume, würde das Land zurück an die Stadt Zürich fallen, ohne Entschädigung. 

Liberale wollten Land behalten 

Die Tausenden von Landgeschäften hat bisher niemand bis ins Detail erforscht. Auf Anregung der AL 

hat der Zürcher Stadtrat die Enteignungen des Landstreifens entlang der Zollstrasse aufgearbeitet. 

Diesen erwarb die Nordostbahn zwischen 1855 und 1880 von rund zwanzig privaten Eigentümern. 

Acht weigerten sich. Vergeblich. Der Quadratmeter kostete damals zwischen 89 Rappen und 38 

Franken, die Teuerung mit einberechnet, entspräche dies heute 9 bis 391 Franken. Der Preis stieg, je 

mehr Häuser auf den Grundstücken standen. Heute zahlt man im zentralen Kreis 5 bis zu hundertmal 

mehr für Boden. 

Solche Einkaufstouren durch eine private Gesellschaft kamen nicht überall gut an. Kritiker zweifelten, 

ob die Nordostbahn das Wohl der Allgemeinheit anstrebte; oder nicht eher für das Portemonnaie der 

Aktionäre arbeitete. 

Es bestehe ein öffentlicher Anspruch auf SBB-Land, das nicht mehr für den Bahnverkehr genutzt wird: 

«Gemeinnützige Wohnungen lösen diesen Anspruch besser ein.» 

Res Keller, Noigass-Initiant 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts setzte sich die Idee durch, die Privatbahnen zu einer einheitlichen 

Gesellschaft zu verstaatlichen. Nach einer Volksabstimmung («Rückkaufgesetz») wurden 1902 die 

SBB gegründet. 
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Im Vorfeld kam es zu einer Kontroverse um Nordostbahn-Grundstücke. Ein Teil des heutigen 

Europaallee-Areals wurde vorübergehend frei, als 1897 der Güterbahnhof weiter westlich aufging. Die 

Aktionäre der NOB wollten diesen Boden behalten und ihn privat weiter bewirtschaften. Dagegen 

wehrten sich die kantonale und die städtische Regierung, beide waren damals von Bürgerlichen 

dominiert. Die Nordostbahn habe das Land nur für den Bahnverkehr bekommen, so die 

Argumentation. Verwende sie es für einen anderen Zweck, erlösche ihr Recht darauf. 

Die Zürcher bekamen recht. Die Schweiz kaufte sämtliche NOB-Aktien, alle Grundstücke gingen an 

die SBB. So wurde die junge Staatsbahn zu einem der grössten Grundbesitzer in Zürich und in anderen 

Schweizer Gemeinden. 

433 Millionen Franken Gewinn 

Auf diesen Fall berufen sich die linken Zürcher SBB-Kritiker heute. Die SBB würden genau das tun, 

woran die Zürcher Regierung die Nordostbahn vor 120 Jahren gehindert habe. Sie missbrauchten 

Bahngrundstücke, um möglichst viel Profit zu erzielen. Laut den Noigass-Initianten besteht ein 

öffentlicher Anspruch auf einst enteignetes SBB-Land, das nicht mehr für den Bahnverkehr genutzt 

wird – wie etwa das Neugasse-Areal. «Gemeinnützige Wohnungen lösen diesen Anspruch besser ein», 

sagt Mitinitiant Res Keller. 

 

Lage des Neugasse-Areals. Klicken Sie hier, um die Karte zu vergrössern. 

Die SBB sehen das anders. «Wir sind ganz der Öffentlichkeit verpflichtet», sagt Sprecher Reto Schärli. 

Jeder Franken, den die Immobilienabteilung verdiene, verbleibe im System Bahn und komme so der 

Allgemeinheit zugute. 

2016 machte SBB Immobilien 433 Millionen Franken vorwärts, so viel wie noch nie. Verantwortlich 

dafür waren Verkäufe von Gebäuden sowie höhere Mieterträge, wie es im Geschäftsbericht heisst. Mit 

diesem Geld müssen die SBB auf Befehl des Bundesrats andere Bereiche subventionieren. Jährlich 

überweist die Immobilienabteilung 150 Millionen Franken an die Infrastruktur. «Dies entlastet die 

Steuerzahler», sagt Schärli. 

Auch pensionierte SBB-Mitarbeiter profitieren. 2016 erhielt die SBB-Pensionskasse 271 Millionen 

Franken aus dem Erlös. Dieser Betrag variiert von Jahr zu Jahr. Um die Pensionskasse zu sichern, sind 

diese Beiträge laut Schärli auch für dieses Jahr geplant. 

Genauere Angaben zu Immobilienrenditen machen die SBB nicht. So bleibt offen, wie viel Geld etwa 

die Europaallee abwirft. Klar ist: Der Wert des Landes, das die Bahn einst enteignete, kennt nur eine 

Richtung: aufwärts. 
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